1834. 


ANNALEN 
DER PHYSIK UND CHEMIE. 


BAND XXXI 


Vo. 36. 


Aus der Ansicht dieser Tafeln folgt unmittelbar: 
1) Die Temperaturunterschiede der Winde nehmen ab 
von den kälteren nach den wärmeren Monaten hin. 


Wärmster Wind. Kältester Wind. | Untersch. 
Januar S. 4,662 | NO. | — 0,928 | 5,590 
Februar S. 6,157 N. 0,049 | 6,108 
Marz SW. | 7,808 N. 2,515 | 5,293 
April S. 10,972 N. 5,887 | 5,085 
Mai S. 14,205 | NO. 11,131 | 3,074 
_ Juni SO. | 17,261 | NO. 14,563 | 2,698 
"Juli SO. ; 19,366 N. 16,039 | 3,327 
August SO. | 18,305 | NW. 15,73 | 2,575 
September S. 15,923 N. 12,258 | 3,665 
* October S. 12,566 N. 6,884 | 5,682 
November | SW. | 7,637 | NW. 3,929 | 3,708 
December | SW. | 6,418 N. 0,719 | 5,699 
Winter S. 5,746 | NO. 0,107 | 5,639 
Frühling S. 10,5 N. 6,878 | 3,622 
Sommer SO. | 18311 N. 15,619 | 2,692 
Herbst S. 12,029 N. 7,787 | 4,242 . 
Jahr S. 11,352 N. » 8,07 | 3,282 


2) Die Veränderungen, welche der thermische Werth 
eines Windes in der jährlichen Periode erleidet, sind 
für NO.-Winde am gröfsten, für SW,-Winde am 


kleinsten, und zwar findet ein continuirlicher 


gang zwischen beiden statt. 


Minimum. |Unterseh. 


Poggendorff’s Annal. Bd. XXXI. 


Maximum. 

SW. | 17,633 4,361 | 13,272 
W.,. 1 17,577 2,649 | 14,928 
NW, | 16,677 0,746 | 15,931 — 
N. 16,25 0,211 | 16,029 
NO, | 16,164 | —0,928 | 17,392 
oO. 18,333 | —0,222 | 18,555 

-. SO. | 19,366 1995 | 17,371 
S. 18,548 4,662 
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3) Es giebt zu allen Zeiten des Jahres eine thermi- 
sche Regenwindrose, d. h. die während des Nie- 
derschlags beobachtete Temperatur hängt wesentlich 
von der gleichzeitig beobachteten Windesrichtung ab. 

4) Die Temperatur der Regenwinde ist im Winter hö- 
her, im. Sommer tiefer als die Temperatur dersel- 
ben Winde im Mittel. Der Frühling schliefst sich 
mehr an den Sommer, der rc mehr an den Win- 
ter an. 

5) Unter gleichen Bedingungen, ‘ik daber auch im 
‘jährlichen Mittel, ist die Temperatur der östlichen 
Regenwinde höber als die Temperatur der östlichen 

: Winde im Mittel, hingegen die Temperatur der 

westlichen Regenwinde tiefer als die Temperatur 
der westlichen Winde im Mittel. 

Von diesen Ergebnissen könnte man sich vielleicht 
auf folgende Art Rechenschaft geben. 

Die Erfahrung, dafs die Quantität des Regens rasch 
in der Höhe abnimmt, macht die Annahme nöthig, dafs 
das aus der Wolke hervortretende Tröpfchen im Fallen 
sich ‘'vergrölsert, oder mit andern Worten, dals der Nie- 
derschlag nicht nur in der Wolke, sondern auch in der 
Luftschicht zwischen der Wolke und dem Boden geschehe. 
Diese Vergröfserung der Tropfen wird in der Regel zu 
Anfang des Regens nicht stattfinden, wenn nämlich die 
unteren Schichten noch entfernt vom Zustand der abso- 
luten ‘Feuchtigkeit sind. Indem aber der herabfallende 
Regen zuerst ia den unteren Schichten verdampft '), wird 
die dazu erforderliche Wärme diesen entzogen, es wird 
also ihre Temperatur erniedrigt, während: die Dichtigkeit 
der Dämpfe in ihnen zunimmt. Die erste Wirkung des 
Regens wird also seyn, die ganze zwischen dem Boden 
und der Wolke befindliche Luftschicht dem Zustand der 


1) Bei den grofstropfigsten Sommerregen glaube ich doch fast im- 
mer bemerkt ‘zu haben, dafs die ersten Tropfen, welche fallen, 
klein sind, und dann plöwlich erst grols werden. 
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Sättigung zuzuführen *). Ist dieser erreicht, so wird an 
dem herabfallenden Tropfen sich neuer Dampf nieder- 
schlagen; er sich also vergröfsern. Ist hingegen die Trok- 
kenheit der unteren Luftschichten sehr grofs, so kann so- 
gar der herabfallende Regen vollkommen verdampfen. 
Der Anfang des Regens ist also vornehmlich eine Ver- 
grölserung der Wolke nach unten, wie man es deutlich 
bei von der Seite gesehenen Sommerregen sieht, wo die 
aus der Wolke heraustretenden Streifen anfangs nicht den 
Boden berühren, sich aber allmälig immer mehr nach Un- 
ten verlängern, und zuletzt ihr streifiges Ansehen in der 
Weise verlieren, dafs das Ganze als eine auf dem Boden 
ruhende Wolke erscheini. Es ist aber durchaus nicht 
nöthig, dafs der Tropfen im Herabfallen sich unausgesetzt 
vergröfsere oder ununterbrochen verkleinere. Denken wir 
uns nämlich zwei Wolkenschichten übereinander, so wird 
jedes aus der oberen heraustretende Tröpfchen, indem es 
die untere durchfällt, eine Vergröfserung erfahren, es las- 
sen sich daher unten mächtige Tropfen erwarten, wenn 
auch die unmittelbar den Boden berührende Luftschicht 
noch vom Zustand der Sättigung entfernt ist. Nach der 
Ansicht aber, dafs die Witterunggerscheinungen unserer 
Breiten vorzugsweise durch das gégenseitige Verdrängen 
zweier Luftströme, von denen der eine der nördliche, der 
andere der südliche heifsen mag, bedingt werden, zerfal- 
len die Niederschläge in zwei Klassen: in die des südli- 
chen Stromes selbst, dadurch entstehend, dafs die Luft in 
immer höhere Breiten dringt, und in die der Vermischung 
beider Ströme, im Uebergang des einen in den andern. 
1) Gay-Lussac, Legons. 1 p. 528: Comme les couches inférieu- 
res de lair ne sont jamais saturées, il est évident, que ce 
n’est pas la couche d’air comprise entre le haut et le bas de la 
terrasse, qui peut avoir donné de l’eau; car n’étant pas saturée 
elle en aurait pris plutöt que d’en donner. Die Beobachtung 
von Harvey, Edinb. Journ. of sc. V. p.69, dals die Menge 


des Thaues nach der Höhe abnimmt, verdiente wiederholt zu 
werden. 
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Diese letztere wird nun vorzugsweise mit Bildung zweier 
Wolkenschichten verknüpft seyn, von denen die untere 
vorzugsweise bei dem Verdrängen des südlichen durch 
den nördlichen Strom dem unten einfallenden kälteren 
Winde ihre Entstehung verdankt. Die erste Klasse wird 
ia Beziehung auf Wolkenform durch den in gleichför- 
mige Bedeckung aus dem Cirrus übergehenden Cirrostra- 
tus dargestellt; die zweite Klasse hingegen entspricht ei- 
nem unter einer aus dem Cirrostratus entstandenen Be- 
deckung mehr oder weniger rechtwinklig auf die Rich- 
tung desselben aufziehenden Cumulostratus. Bei jenen, 
d. b. vorzugsweise bei Regen mit heftigem SW., werden 
wir daher im unteren Regenwasser am ersten einen Ueber- 
schufs erhalten *), eben weil die ganze dem südlichen 
Strom angehörige Luftsäule immer dem Condensations- 
punkt der in ihr enthaltenen Wasserdämpfe ?) nahe bleibt, 
und zwar desto näher, je rascher der südliche Wind fort- 
schreitet, in derselben Zeit aber weniger Wasser als bei 
den in der Vermischung beider Ströme entstehenden Re- 
gen. Zu diesen letzteren gehören unsere meisten Gewit- 


‘ter, bei denen der Unterwind W. oder NW. ist, unter 


einem von SW. nach, NO. gerichteten Cirrostratus. Bei 
Hagelwetter, von denen gewifs viele zu den » Phänome- 
nen der Westseite« gehören, also mit Steigen des Baro- 
meters verknüpft sind, würde die aus der oberen Wol-. 
kenschicht herabsinkende Schneeflocke in der Zwischen- 
schicht zum Graupelkorn sich ballen, und die es in ein 
Hagelkorn verwandelnde Eishülle der gröfseren oder ge- 


1) Es wäre sehr zu wünschen, dafs die in Paris angestellten Re- 
genbeobachtungen in Beziehung auf die Zunahme im unteren Re- 
genmesser bei verschiedenen Windesrichtungen berechnet wür- 
den. In den bekannt gemachten Beobachtungen sind leider nur 


die monatlichen angegeben. 


2) Dadurch ist wahrscheinlich die Ansicht entstanden, dafs der 
Wind die einzige, und zwar rein mechanische Ursache der Zu- 
nahme des Regens im unteren Regenmesser sey. 
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ringeren Mächtigkeit der zweiten Wolkenschicht verdan- 
ken. Die Zunahme der Regenmenge im unteren Regen- 
messer wird aber bei allen diesen Niederschkigen vor- 
zugsweise abhängen von der Höhe der unteren Welken- 
schicht über dem Boden; wir hätten daher die Gründe 
aufzusuchen, warum zu gewissen Zeiten des Jahres der 
Niederschlag in gröfserer Nähe des Bodens, zu anderen 
in gröfserer Entfernung von demselben eingeleitet werde. 

Vergleicht man die barometrische Windrose eines 
Ortes mit ihrer thermischen in den verschiedenen Jahres- 
zeiten, so findet man, wie ich für Paris gezeigt habe, im 
Winter zwischen beiden eine nahe Uebereinstimmung, im 
Sommer hingegen eine bedeutende Abweichung. In grö- 
fserer Höhe der Atmosphäre würde aber auch im Som- 
mer diese Uebereinstimmung sich zeigen, wenigstens kann 
diefs aus den Bernhard-Beobachtungen geschlossen wer- 
den, welche zeigen, dafs in dieser Höhe in den heifsen 
Sommermonaten die SW.- Winde entschieden wärmer 
sind als die NO.- Winde, während in der Ebene in die- 
sen Monaten das Entgegengesetzte sich zeigt. Aus der 
Verbindung dieser beiden Erfahrungen ') folgt unmit- 
telbar: 

da/s die Temperaturabnahme bei verschiedenen Win- 
den verschieden, und zwar bei nördlichen und dsili- 
chen grö/ser als bei südlichen und westlichen. 

In Paris fällt im Sommer das thermische Minimum 
der Windrose auf W., während das barometrische Maxi- 
mum NO. bleibt, im Winter beide zusammen auf die 
NO.-Seite, wie man Tafel IV an den Figuren 1 bis 4 
ersieht, in welcher die innere Windrose die thermische, 
die äufsere die barometrische ist. 

Nehmen wir nun an, es falle im Winter ein NW.- 
Wind in einen SW., welcher vorher herrschte, so wird 
in unmittelbarer Nähe des Bodens eine Wolkenbildung 


1) SW.- und NO.-Winde wehen nämlieh durch die ganze Atmo- 
sphäre. 


. 
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stattfinden können, eben weil die Temperatur des NW. 


‘auch unten viel niedriger als die des SW. Geschieht 


dieselbe Aufeinanderfolge der Windesrichtungen aber im 
Sommer, so wird in der Nähe des Bodens kein unmit- 
telbarer Niederschlag entstehen, eben weil beide Winde 
als gleich weit abstehend vom thermischen Minimum der 


_ Windrose eine nahe gleiche Temperatur haben. Da aber 


die Temperaturabnahme bei NW. gröfser als die bei SW. 
ist, so werden, je mehr wir uns in der Atmosphäre erhe- 
ben, desto stärker die eigentlichen auch unten in ihrem 
barometrischen Werthe sich aussprechenden Temperatur- 
unterschiede hervortreten, und in einer bestimmten Höhe 
der Niederschlag sich zeigen. Ueberhaupt: 
Je mehr sich am Boden des Luftmeeres die barome- 
trische und thermische Windrose von einander unter- 
scheiden, desto höher rückt die Wolkenbildung in 
derselben *). 
Aufserdem folgt eben so einfach daraus: 
Da/s die Zunahme des Niederschlags in den unteren 
Schichten im Winter grifser ist als im Sommer. In 
dieser Beziehung geben die Pariser Beobachtungen vom 
Jahr 1818 bis 1832 folgende Resultate: 


1) Dafs wegen des vom Winter nach dem Sommer hin an Inten- 
sität zunehmenden Courant ascendant die durch denselben be- 
dingten Niederschläge auch im SW. sich am höchsten bilden, be- 
darf keiner näheren Erörterung. 
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4 Unten. | Oben. Untersch. | Verhältnifs. 
Januar 36,335 | 31,641 4,697 ı L: 7,737 
Februar 34,36 |. 27,643 | 6,717 | 1: 5,115 
Marz 42,414 | 35,655 | 6,759 | 1: 6,275 
April 46,829 1 42,471 | 3,358 | 1: 13,945 
Mai 66,845 | 61,759 | 5,086 | 1: 13,143 
Juni 49 45,324 | 3,676 | 1: 13,329 
Juli 48,391 44,485 | 3,906 | 1: 12,386 
August 46,533 | 42,948 | 3,585 | 1: 12,980 
September | 52,893 | 49,584 | 3,309 | 1: 15,984 
October 47,093 | 40,353 | 6,740 | 1: 6,987 
November 51,687 | 43,499 | 8188 | L: 6,312 
December 42,914 | 35,873 | 7,041 I 1: 6,095 
Winter 113,612 | 95,157 | 18,455 | 1: 6,156 
Frühling 156,088 | 139,885 | 16,203 | 1: 9,633 
Sommer 143,924 | 132,757 | 11,167 | 1: 12,888 
Herbst 151,673 | 133,436 | 18,237 | 1: 8,317 
Jahr 565,297 | 501,235 | 64,062 | 1: 8,524 


Wie oft nun aber auch während des Herabfallens 
des Tropfens Vergröfserung und Verkleinerung desselben 
mit einander abwechseln, wie oft also auch Wärme frei, 
wie oft sie gebunden werden mag, das Endresultat muls 
immer eine Abkühlung der unteren Schichten auf Kosten 
einer T'emperaturerhöhung der oberen seyn, weil der zum 
Boden gelangende Tropfen als reeller Ueberschufs des 
Niederschlags über die Verdampfung in der nachherigen 
Verflüchtigung dem Boden die Wärme allein entziehen 
wird, welche in der ganzen Dauer des Niederschlags wäh- 
rend seines Herabfallens frei wurde. Eine nothwendige 
Folge davon ist: | 

da/s die Verdampfungskälte im Sommer bedeutender 
seyn mu/s als im Winter, und zwar aus zwei Gründen: 
1) weil die Dichtigkeit der Dämpfe im Sommer gröfser 
als im Winter, 
2) weil die Luftschicht, in welcher der Niederschlag statt- 
findet mächtiger als im Winter. 
Was die Bestimmung der Verdampfungskälte betrift, 
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so könnte man glauben, dafs sie am einfachsten dadurch 
erhalten würde, dafs man die Temperatur nach dem Re- 
gen mit der vor dem Regen vergliche. Da aber, wie die 


Regelmafsigkeit der thermischen Regenwindrose zeigt, die 


meisten Niederschläge durch Vermischung ungleich tem- 
perirter Winde entstehen, so wird die Temperatur des 
verdrängenden Windes immer wesentlichen Einflufs auf 
die nach dem Regen beobachtete haben. Es entstehen 
aber die Niederschläge der Westseite dadurch, dafs ein 
kälterer Wind einem wärmeren folgt, die der Ostseite 
hingegen, dafs der kältere durch den wärmeren verdrängt 
wird. Waren nun die Niederschläge auf der Westseite 
der Windrose eben so häufig als die auf der Ostseite, 
so würde sich im Mittel aller Niederschläge der Einflufs 
der Temperatur des verdrängenden Windes auf die nach 
dem Regen beobachtete auflieben. Diefs ist aber keines- 
weges der Fall, und man sieht leicht, dafs, weil die Nie- 
derschläge mit westlichen Winden eben die häufigsten sind, 
die im Mittel nach dem Regen hervortretende Wärmeab- 
nahme gar kein Beweis für Verdampfungskälte ist. Dafs 
dieselbe wirklich vorhanden ist, mufs also bei den Win- 
den gezeigt werden, bei welchen der verdrängende der 
wärmere ist, d. h. bei östlichen, und zwar dadurch, dafs 
man nachweist, dafs die dem eindringenden südlichen 
Winde entsprechende Temperaturerhöhung erst eine Zeit 
nach dem Niederschlag sich geltend macht. Die Pariser 
Beobachtungen, wo die Himmelsansicht Mittags angege- 
ben ist, zeigen diefs sehr deutlich, wenn man nämlich 
die Wärmeänderung von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Ab. 
mit der von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends vergleicht. 
Es ist nämlich nach Elimination der täglichen Verände- 
rung, wenn das Minuszeichen Temperaturabnahme, das 
Pluszeichen Temperaturzunahme bedeutet: 
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in 12 Stunden. | in 6 Stunden. 
SW, —1,18 | —1,33 
WSW, —0,68 —1,45 
Ww. —1,21 —2,37 
WNW. —1,26 —2,53 
NW. —0,54 —1,69 
NNW. +0,78 I —15 
N. +1,31 —1,85 
NNO. —0,77 —O0,1 
NO. +133 | —165 
ONO. +4,03 +0,35 
O. +0,01 2,49 
OSO. +1,75 0 
so. +3,87 +1,12 
sso. +0,45 —1,1 
S. +0,1 —1,27 
SSW, +0,03 —1,19 


Man sieht, dafs bei allen Niederschlägen ohne Aus- 
nahme die Verdampfungskälte sich zeigt, bei den Nieder- 


.schlagen mit Westwinden durch Vergröfserung der nega- 


tiven Differenzen, bei den mit Ostwinden durch Verklei- 
nerung der positiven oder Verwandlung derselben in ne- 
gative. Eine eben solche Berechnung könnte, wenn sie 
für Sommer und Winter besonders angestellt würde, dar- 
über entscheiden, um wie viel die Verdampfungskälte im 
Sommer bedeutender als im Winter. Ich habe diese Be- 
rechnung aus Mangel einer genügenden Anzahl Beobach- 
tungen aber nicht anstellen können. 

Das letzte Moment, welches wir hier zu berücksich- 
tigen haben, ist die den Niederschlag begleitende Bedek- 
kung des Himmels. Ihr Einflufs ist von Hrn. Kämtz 
am vollständigsten untersucht worden (Meteor. II S. 22). 
Indem er in neun Jahren in Ofen die Temperaturen be- 
deckter Tage mit der heiterer vergleicht, findet er, dafs 
im Winter diese kälter als jene sind, im Sommer aber 
das Gegentheil stattfindet. Den quantitativen Einflufs der- 
selben, den wir als unabhängig von der Verdampfungs- 
kälte und der freiwerdenden Wärme ansehen müssen, für 
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die Regentage zu bestimmen, wäre zur vollständigen Un- 
tersuchung unseres Problems.nöthig. Ich sehe aber nicht, 
wie diefs genügend geschehen könne. 

Da aber die tägliche. Veränderung der Temperatur 
wesentlich durch die Heiterkeit oder Bedeckung des Him- 
mels modificirt wird, so schien es mir nothwendig, um: 
wenigstens eine ungefähre Schätzung zu erhalten, die täg- 
liche Oscillation der Wärme bei verschiedenen Winden 
mit der zu vergleichen, welche bei denselben Winden 
während des Regens sich zeigt. Unter Mitteln der Jah- 
reszeiten, die ich hier nur mittheile, verstehe ich den drit- 
ten Theil der Summe der drei monatlichen Mittel, weil 
nämlich die Gröfse der täglichen Veränderung sich so 
stark in der jährlichen Periode ändert, dafs sie innerhalb 
eines Vierteljahres nicht als constant betrachtet werden 
kann. Die erhaltenen Gröfsen sind folgende, wo m die 
mittleren Oscillationen, 7 die der Regentage, r, die der 
Tage mit stärkerem Niederschlag bezeichnet. 
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In der bisherigen Untersuchung ist ein Unterschied 

gemacht worden, zwischen den Niederschlägen des in hö- 
here Breiten vordringenden südlichen Stromes als solchem, 
und den Niederschlägen des Verdrängens desselben durch 
den nördlichen. Es wäre daher wünschenswerth zu wis- 

‘sen, wie viel von der Quantität des Niederschlags der ei- 
nen Art zugehört, wie viel der anderen. 

Da wir, so viel mir bekannt ist, von keinem Orte 
eine auf vieljährige Beobachtungen gegründete Zusammen- 
stellung der Regenmenge bei einzelnen Winden haben, 
so mögen die in den Howard’schen Beobachtungen oft 
freilich als Resultat eines mehrtägigen Niederschlags vor- 
gefundenen Wassermengen hier eine Stelle finden, in so- 
fern nämlich eine ungefähre Annäherung uns da genügen 

mufs, wo eine genaue Bestimmung nicht möglich ist. Die 
nf) folgenden Angaben sind in englischen Zollen und inner- 
aq halb der beobachteten 24 Jahre gesammelt. 


SW.| W. INW.| N. | NO.| 0. | SO. | S. 
Januar 13,27| 6,37| 2,74) 2,63) 2,87] 4,09) 3,78) 3,01 
Februar 12,49) 4,86! 7,53) 0,51) 2,06! 2,24) 3,54) 2,44 


Marz 13,51) 3,42) 5,69) 1,19) 1,80) 1,60) 3,62) 2,39 
April 9,05) 4,52) 5,71) 1,36) 7,74) 6,76) 2,14) 2,31 
Mai 13,17| 2,55) 4,21) 1,71/10,66| 4,65) 3,47] 4,47 
Juni 13,53) 4,46) 6,62) 2,06) 4,38) 1,63! 2,63) 2,92 
Juli 16,06 10,76] 9,35) 0,95) 3,03) 3,17) 2,11; 2,66 


August: |16,83| 4,39/14,88] 1,65] 3,68] 1,69] 4,28] 2,02 
September |17,27| 7,35| 7,72| 2,54] 4,22] 1,19} 4,01] 3,33 
October |18,38| 5,67) 5,14) 0,90) 5,53) 4,01) 8,60) 7,06 
November [20,62] 5,04] 5,06] 3,03] 5,04] 3,08] 4,30 3,59 
December |20,85| 5,79| 4,75| 0,46| 3,70] 3,03] 7,40] 4,12 


Winter  [46,61/17,02/15,02) 3,60) 8,63) 9,36 14,72) 9,57 
Frühling 135,73|10,49 15,61| 4.26 20,20)/13,01) 9,23) 9,17 
Sommer [46,42|19,61|30,85| 4,66/11,09; 6,49| 9,02) 7,60 
Herbst 56,27|18,06|17,92| 6,47|14,79: 8,26|16,91|13,98 


Jahr 


So sehr auch diese Zahlen von dem wahren Verhält- 


ij | 
| 
| { 
| 
i 
| 
| 


nisse abweichen mögen, so wird doch der Schlufs erlaubt 

seyn: 

dafs die gröfste Wassermenge durch SW.- Winde 
wird. 

Die klimatologische Seite der Erscheinung, welche wir 
nur unter ihrem meteorologischen Gesichtspunkt betrachtet 
haben, wäre die Anwendung der Berechnung der thermi- 
schen Regenwindrose auf die Beantwortung der Frage: 
ob der Regen auf die mittlere Temperatur eines Ortes 
Einflufs habe oder nicht. Da diese Betrachtung aber ei- 
nem anderen Gebiet angehört, so ist es auch wohl pas- 
send, sie von dem hier erörterten zu sondern. 


LXXXIIL Permischte Notizen. 


1) Kast icitätsmodulus des Goldes. — Um die fol- 
gende Notiz verständlich zu machen, müssen wir voraus- 
schicken, was man in England, nach dem von Thomas 
Young eingeführten Gebrauch, unter Höhe des Elasti- 
citätsmodulus oder schlechthin Elasticitétsmodulus einer 
starren Substanz versteht. Es ist die Höhe einer Säule 
von derselben Substanz, und von einem engl. Quadrat- 
zoll Querschnitt, deren Druck auf ihre Grundfläche sich 
verbält zu der Anzahl Avoir-du-poids Pfunden, welche 
ein Stück dieser Säule um ein Gewisses verkürzen würde, 
wie die Länge dieses Stücks zu dessen Verkürzung un- 
ter der eben bezeichneten Last. Das Gewicht einer Säule 
von dieser Höhe und dem angegebenen Querschnitt nennt 
man das Gewicht des Elasticitätsmodulu. Wenn so 
z. B. ein senkrecht gestellfer Stab von 10 Zoll Länge und 
1 engl. Quadratzoll im Querschnitt dadurch das Gewicht 
von 1000 Avoir-du-poids Pfunden eine Verkürzung von 
ao engl. Zoll erleidet, so findet man das Gewicht p des 
Elasticitätsmodulus durch die Proportion 10::1000:p 
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woraus p==100 000 Avoir-du-poids Pfunden. Wie lang 
ein Stab von gleicher Substanz und gleichem Querschnitt 
mit dem zusammengedrückten Stabe seyn müsse, damit 
er, senkrecht gestellt, auf seine Grundfläche einen Druck 
von 100 000 Pfunden hervorbringe, ergiebt sich dann leicht, 
wenn man das Gewicht eines gemessenen Stücks des zu 
comprimirenden Stabes kennt. Diese Länge ist dann. die 
Höhe des Elasticitätsmodulus '). Gewöhnlich bestimmt 
man die letztere Gröfse durch die Biegung, welche ein 
parallelepipedischer Stab erleidet, wenn er horizontal mit 
einem Ende festgeklemmt und am andern mit Gewichten 
beschwert wird. Bezeichnet 5 die Dicke des Stabes, e 
den Abstand des Punkts, auf welchen das Gewicht wirkt, 
von dem festen Ende, d die Gröfse, um welche dieser 
Punkt durch die Beschwerung mit dem Gewichte f her- 
abgedrückt wird, und g diejenige Länge des Stabes, bei 
welcher sein Gewicht dem Gewicht f gleich seyn würde, 
so. ist, wie Thomas ne, gezeigt hat, das Gewicht 


des Elasticitätsmodulus 3° at und die Höhe desselben 
_4e® 
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1) In aller Strenge ist diefs nicht richtig, weil bei einem senk- 
recht stehenden Stab von solcher Länge die Dichte nicht überall 
gleich ist, sondern von unten nach oben abnimmt. Allein 
der Unterschied kann hier vernachlässigt werden. Die Höhe 
des Elasticititsmodulus ist übrigens unabhängig von der Gréfse 
des Querschnitts des Stabes. Denn bezeichnet / die Verkürzung 
eines Stückes Z unter der Last p, so hat .man für das Gewicht 
P des Elasticitätsmodulus die Proportion 7: L::p: P, und wenn 
xa das Gewicht eines Stücks von der Länge 1 bezeichnet, so hat 
man für die Höhe H des Elasticitätsmodulus die Proportion 


1::P:H. Aus beiden Proportionen ist H=? . 4 . Der 


Quotient Fe bleibt aber, wie leicht ersichtlich, für dieselbe Sub- 


stanz constant, weil p und x in gleichem Werhältnifs mit der 
Dicke des Stabes zu- oder abnehmen. Das Gewicht des Modu- 
lus verhält sich aber wie der Querschnitt des Stabes. 
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Auf diese Weise hat wahrscheinlich Hr. Bevan die 
Resultate erhalten, ‚welche er im Phil. Mag. Vol. II 
p. 445 und Vol. III p. 20 angiebt, und welche wesent- 
lich folgende sind. Das reine Gold, zu Draht ausgezogen, 
hat zum Gewichte seines Elasticitätsmodulus = 11 690 000, 
Pfund und zur Höhe desselben 1 390.000 Fufs. Das eng- 
lische Münzgold (welches 0,917 ‚reines, Gold und 0,083 Ku- 
pfer enthält) hat zum Gewicht seines Modulus =12 110 500 
Pfund und zur Höhe desselben =1 480 000 Fufs. - Der Mo- 
dulus des mit Kupfer legirten Goldes ist also gröfser als 
der des reinen Goldes, und zwar hat er, nach Hrn. Be- 
van, nahe die Gröfse, welche sich aus dem Gewichts- 
verhältnifs beider Metalle und den Modulis des rei- 
nen Goldes und reinen Kupfers durch Rechnung ergiebt. 
Letzterer, der Modulus des Kupfers, beträgt nach Hrn 
Bevan’s Versuchen 4 380 000 Fufs, d. h. 1320 000 F 
weniger als er in der Encyclopaedia Britannica ange- 
geben ist, 

Bei dieser Gelegenheit macht Hr. B. auch auf die, 
freilich nicht unbekannte Abhängigkeit des Tones eines 
Metalls von dessen Elasticitätsmodulus aufmerksam. Wirft 
man gleich grofse und gleich dicke Scheiben von Silber, 
Gold, Kupfer und Stahl auf einen harten Tisch, so fin- 
det man, sagt er, den Ton des Silbers eine grofse Quinte, 
den des Kupfers eine Octave, und den des Stahls um eine 


. Octave und kleine Terz höber als den des Goldes; am 


leichtesten überzeugt man sich, setzt er hinzu, von der 
Verschiedenheit der Töne zweier Metalle, wenn man 
Stimmgabeln von gleichen Dimensionen aus Glockengut 
und Stahl verfertigen lasse, da der Ton der ersteren um 
eine Quinte tiefer als der der letzteren sey. (Eine Be- 
stimmung des Elasticitätsmodulus des Eises vom Hrn. B. 
wurde bereits im Bd. XIII S. 418 dies. Annalen mitge- 
theilt.) 

2) Zink- Wismuth- Legirung. In seiner Abhand- 
lung über das Erkalten gewisser Metalllegirungen erwähnt 
Rudberg unter andern auch der Legirung aus Ziuk und 
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Wismuth (Annal. Bd. XVIII S. 247), ohne sie jedoch 
aus dort angegebenen Gründen suber zu untersuchen. Er 
bestimmte nur den festen Punkt derselben und fand ihn 
bei 251° C. — Die Nähe dieses Punkts an dem Erstar- 
rüngspunkt des reinen Wismuths (welcher, nach Crig: 
thon, bei 246° liegt), verbunden mit einer alten An- 
gabe des Docimasten Kramer, dafs Zink und Wismuth 
sich nicht mit einander legiren, brachte Hrn. Fournet 
auf die Vermuthung, das Thermometer habe bei R’s. Ver- 
suchen, vermöge seiner Stellung, wohl nur den Erstarrungs- 
punkt des Wismuths angezeigt. Zu dem Ende schmolz 
er Zink und Wismuth in dem Verhältnifs von 2 Atomen 
zu 1 Atom zusammen, und fand wirklich, dafs sie beim 
Erkalten eine Masse gaben, die oben aus Zink und un- 
ten aus Wismuth bestand (Annal. de chim. T. LIV. 
p. 247). Er scheint diefs indefs aus den äufseren Eigen- 
schaften geschlossen zu haben, und es ist daher doch 
möglich, dafs jedes der beiden Metalle eine geringe Menge 
von dem andern aufgenommen hatte, dem ähnlich, was 
man beim Vermischen von Aether und Wasser wahr- 
nimmt. 
3) Zugvögel. Welch weite Reisen von den Zug- 
vögeln unternommen werden, dafür liefert einen interes- 
santen Beleg — einen neuen zu den vielen, welche be- 
reits in dies. Annal. Bd. XXVII S, 132 angeführt wurden 
— folgende von Hrn. Prof. Ehrenberg in John Ma- 
dox’s Excursions in the Holy Land, Egypt etc, Lon- 
don 1834, aufgefundene Notiz. Es heilst daselbst, Vol. II 
piA95: »A species.of Hawk was shot at Damascus 
in June 1825 having a billet of wood round its 
Era on it: Landsberg in Prussia 1822.« 


} 

| 

| 

! 

} 

| 

! 


